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Kapitel 1







Elena Robledo eilt zum Pausenraum, wo ihr Kollege Samuel bereits auf sie wartet. Sie kommt zu spät, weil sie einen dieser endlosen Anrufe entgegengenommen hat und erst jetzt auflegen konnte. Ihre Schuhe mit mittlerem Absatz hallen durch den Flur und an den Wänden wider. Elena betritt schließlich den Raum und findet ihren Kollegen, der ihr am üblichen Tisch zuwinkt. Mit ihren dreiundvierzig Jahren ist Elena acht Jahre älter als Samuel, aber dieser Altersunterschied hat nie verhindert, dass sie sich vom ersten Tag an gut verstanden und sowohl innerhalb als auch außerhalb der Arbeit Freunde wurden. Samuel ist zu der Person geworden, die ihr zuhört, wenn sie sich selbst bemitleidet, während sie Adela Vázquez, die Verkaufsleiterin der Abteilung, in der beide arbeiten, vorbeigehen sieht - die Frau, in die sie seit über einem Jahr heimlich verliebt ist.

„Hör auf damit, Samuel", tadelt sie lachend, als sie den Tisch erreicht.

Samuel hat begeistert zu klatschen begonnen, als er sie sah, als hätten sie sich nicht vor fünf Minuten gesehen.

„Stört es dich, dass man mir meine Femininität ansieht?", spottet er.

Ihr Kollege ist einer dieser etwas femininen Schwulen. Elena stört das nicht, aber es ärgert sie sehr, wenn manche Leute ihn verächtlich anschauen, wenn sie auf der Straße unterwegs sind. Deshalb beschwert sie sich immer, wenn er übertreibt.

„Sei still", sagt sie, ohne aufzuhören zu lächeln, während sie den Kaffee annimmt, den er ihr aus dem Automaten geholt hat.

Heute ist sie besonders aufgeregt. Elena mag Weihnachten sehr, obwohl sie die Feiertage immer allein oder im Haus ihrer Eltern verbringt und zusieht, wie ihre Geschwister neben ihren jeweiligen Partnern genießen und lachen, während sie nie jemanden nach Hause gebracht hat. Sie ist die ewige Junggesellin, diejenige, die laut ihrer Mutter Heiligenbilder schmückt, und laut ihrer jüngeren Schwester die Klügste in der Familie. Aber dieser Teil spielt keine Rolle. Was Elena am meisten mag, ist, dass das Unternehmen zu Weihnachten Abteilungsessen organisiert, einen Catering-Service beauftragt, bei dem es an nichts fehlt, und alle Kollegen der Verkaufsabteilung am Freitag zusammen essen werden. Das bedeutet, dass Adela Vázquez auch dort sein wird, mit ihrem strengen Blick, immer so distanziert und isoliert, aber sie wird bei ihnen sein und nicht in ihrem Büro eingeschlossen. Außerdem spielen sie jedes Jahr zum Abschluss des Tages das Wichtelspiel, und Elena und Samuel sind diejenigen, die alles organisieren. Das Unternehmen erlaubt ihnen, ein paar Stunden für diese Angelegenheit zu verwenden, wann immer sie es für angebracht halten, und jetzt sprechen sie darüber, dass sie nicht zu lange warten können, bis jeder einen Zettel aus der Urne zieht, damit sie Zeit haben, ein Geschenk zu kaufen.

Elena und Samuel diskutieren darüber, wann sie anfangen werden, die Zettel mit den Namen auszuschneiden, als Adela Vázquez den Raum betritt und direkt zur Kapselmaschine geht, um sich einen Kaffee zuzubereiten. Elena hört auf zu sprechen und erstarrt beim Anblick. Sie kann nicht anders, ihr Herz rast immer, wenn sie sie sieht, und sie spürt eine Art Kneifen im Magen, das sie für einen Moment dümmlich aussehen lässt.

„Du bist schlimmer als ein Teenager", sagt Samuel lachend.

Sie schaut ihn nicht einmal an, ihre Augen folgen jeder Bewegung von Adela Vázquez und den am besten getragenen fünfundvierzig Jahren, die sie je gesehen hat. Abgesehen von ihrem gepflegten Äußeren ist sich Elena nicht ganz sicher, was sie an ihr gesehen hat. Adela ist keine besonders hübsche Frau, sie hat einfach eine subtile Attraktivität, eine von denen, die man nur sehen kann, wenn man übermäßig genau hinschaut oder sie kennt. Sie hat nur Ersteres getan, denn Adela ist verschlossen und hat sicherlich keinen Charakter, der jemanden dazu bringt, sich in sie zu verlieben. Sie ist eine scheue Frau, Elena denkt sogar, dass sie ein bisschen unsozial ist. Sie nimmt an Firmenveranstaltungen teil, weil sie durch ihre Position dazu verpflichtet ist, aber darüber hinaus pflegt sie keine Beziehungen zu niemandem in der Abteilung. Sie beschränkt sich darauf, dorthin zu gehen und ihre Arbeit so gut wie möglich zu erledigen, möglichst ohne gestört zu werden. Elena seufzt.

„Wann willst du es ihr sagen?", fragt Samuel.

Jetzt ist er ernst, die Zeit für Scherze ist vorbei, und er hat seiner Freundin einen Stups auf den Arm gegeben, um ihre Aufmerksamkeit zu erlangen.

„Was sagen?", fragt sie, während sie zusieht, wie Adela mit ihrem dampfenden Kaffee in den Händen den Raum verlässt.

„Adela sagen, dass du sie magst."

Elena schaut ihn mit weit aufgerissenen Augen an, als hätte ihr Freund etwas Unmögliches gesagt, eine Sünde, die eine Bestrafung verdient.

„Hast du sie gesehen?"

„Ja, natürlich habe ich sie gesehen, und sie beißt nicht."

Elena blinzelt mehrmals und wird nachdenklich. Da hat Samuel Recht, Adela ist kalt, distanziert und lässt keine Gespräche zu, die nicht arbeitsbezogen sind, aber sie ist eine höfliche Frau, die nie jemanden respektlos behandelt oder ihre Position missbraucht hat, um in Ruhe gelassen zu werden. Wenn sie wollte, könnte Elena versuchen, nach der Arbeit mit ihr zu sprechen, das Problem ist, dass sie sich nicht traut. Sie ist sicher, dass Adela keinerlei Interesse an ihr hat, dass sie sie zweifellos ablehnen wird, und das erschreckt sie. Sie zieht es vor, jeden Tag nach ihr zu seufzen, als zu weinen, denn verliebt wäre sie trotz der Ablehnung immer noch.

„Ich kann es ihr nicht sagen, du weißt, wie sehr diese Frau gelitten hat, und du hast gesehen, wie sie sich verhält. Ich glaube nicht, dass sie daran interessiert ist, ihr Leben neu zu gestalten, und schon gar nicht mit mir", sagt sie und seufzt erneut.

Samuel streicht sich eine Haarsträhne aus der Stirn, die ihn kitzelt, und schüttelt den Kopf, er ist nicht einverstanden mit ihr.

„Wir alle hier wissen, was ihrer Frau passiert ist, aber das ist schon drei Jahre her, Elena. Adela ist immer noch eine junge Frau, verdammt seltsam", fügt er hinzu und verdreht die Augen, und Elena lacht und gibt ihm einen Ellbogenstoß. „Aber ich bin sicher, dass sie unter dieser Rüstung immer noch genauso fühlt wie früher. Ihr Charakter ist so, sie war schon immer sehr eigen, auf jeden Fall bezweifle ich sehr, dass diese Frau den Rest ihres Lebens allein verbringen möchte."

„Mag sein, aber sie wird es nicht mit mir verbringen wollen, das ist sicher."

Samuel schnaubt wie ein Büffel. Wenn es kein Verbrechen wäre, würde er Elena aus dem Fenster werfen.

„Warum nicht? Was haben die anderen, was du nicht hast?"

„Entschlossenheit, Mut, Courage...", zählt sie an den Fingern ab und sieht traurig aus. „Adela ist trotz dem, was ihr passiert ist, eine starke Frau, und ich bin eine Feigling, die sich nicht traut, ihr zu sagen, was sie fühlt. Sie würde sich nie für jemanden wie mich interessieren."

Elena erinnert sich noch genau an den Moment, als ihr klar wurde, dass sie sich in Adela verliebt hatte. Es war Liebe auf den ersten Blick. Elena war seit vier Jahren im Unternehmen, als sie in die Abteilung versetzt wurde und vor etwas mehr als einem Jahr in Adelas Abteilung landete. Sobald sie sich an ihrem Arbeitsplatz vorstellte, sagte ihr Samuel, der schon dort war und ihr sofort sympathisch war, dass sie zum Büro der Abteilungsleiterin gehen müsse, die ihr genau erklären würde, worin ihre Aufgaben bestehen.

Die Tür war geschlossen und Elena klopfte ein paar Mal sanft. Sie erwartete, dass Adela Vázquez sie hereinbitten würde, aber sie stand auf und öffnete ihr persönlich die Tür, und als Elena sie vor sich sah, mit der Lesebrille wie ein Stirnband, um einen Teil ihrer gewellten Haarsträhnen zurückzuhalten, ihr gräulicher Blick, der sie scannte, und ihr ernster Ausdruck, hörte ihr Herz auf zu schlagen und das Kneifen, das sie immer im Magen spürt, wenn sie sie sieht, verdrehte sich zum ersten Mal.

„Das weißt du nicht, wenn du nicht mit ihr sprichst", schließt Samuel, müde davon, wie seine Freundin sich wegen einer Frau verzehrt, die keine Ahnung von ihren Gefühlen hat.
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Adela konzentriert sich intensiv, während sie einen der vielen ausstehenden Berichte analysiert. Als ihr Handy zum vierten Mal neben ihr vibriert, zuckt sie nicht einmal. Die Leiterin der Verkaufsabteilung blättert weiter, betrachtet Diagramme und notiert Zahlen in ihrem Notizbuch, um später ihre eigenen Berechnungen anzustellen. Wenn sie sich auf etwas fokussiert, ist sie wie ein Esel, der nur geradeaus sieht. Es könnten Bomben regnen oder der Boden beben, Adela Vázquez lässt sich nicht ablenken, solange sie ihre Brille aufhat. Es sei denn, jemand öffnet die Tür ihres Büros und stürmt herein, während er Dinge sagt, die sie erst langsam versteht.

„Manchmal weiß ich nicht, ob du blind, taub oder mich einfach nur ignorierst, um mich zu ärgern."

Adela, verärgert darüber, etwas unvollendet lassen zu müssen, hebt den Blick und sieht ihre Freundin Carmen Sánchez. Der einzige Grund, warum sie so in ihr Büro platzen kann – abgesehen von der offensichtlichen Tatsache, dass sie ihre Freundin ist – ist, dass Carmen ebenfalls in demselben Unternehmen arbeitet, nur eine Etage über Adela, als Leiterin der Personalabteilung.

Carmen ist ihre einzige Freundin innerhalb der Arbeit und seit drei Jahren, als ihre Frau verstarb, auch außerhalb. Adela hat keine anderen Freundinnen mehr, da sie sich immer im gleichen Kreis wie ihre Frau Berta bewegte. Als Berta starb, entdeckte sie, dass viele – wie auch ihre Schwiegereltern – ihr die Schuld an ihrem Tod gaben, weil sie meinten, sie hätte sie nicht rechtzeitig ins Krankenhaus gebracht. Die anderen hörten einfach auf, sie anzurufen. Also ist Carmen alles, was sie hat, auch wenn sie sie manchmal nervt wie jetzt.

„Obwohl ich immer für Letzteres plädiere, denn du hast ein feineres Gehör als eine Nachteule, und mit dieser süßen Brille, die du trägst, hast du keine Ausrede mehr zu sagen, du hättest nicht gesehen, wer anruft."

Adela, die schlussfolgert, dass ihre Freundin sie wohl angerufen haben muss, bevor sie wutentbrannt in ihrem Büro erschien, nimmt ihr Handy und stellt überrascht fest, dass sie vier verpasste Anrufe und zwei Nachrichten von Carmen hat. In der ersten teilt sie ihr mit, dass sie fertig ist und unten auf sie wartet. In der zweiten, fünf Minuten später, schickt sie ihr einfach ein Emoji mit einer Faust und erhobenem Mittelfinger.

„Du bist ein Schatz", sagt sie ironisch mit hochgezogenen Augenbrauen.

„Ich weiß", antwortet Carmen, ohne ihre schlechte Laune zu verlieren.

Adela verzieht das Gesicht, als sie auf die Uhr schaut und feststellt, dass es fast halb drei ist. Sie hatten sich um zehn nach zwei an der Tür verabredet, um zusammen essen zu gehen.

„Entschuldige", sagt sie und packt schnell alles zusammen, bereit zu gehen.

Carmen verdreht die Augen und nutzt resigniert den Moment des Wartens, um den kleinen Spiegel aus ihrer Tasche zu holen und zu überprüfen, ob ihr Make-up perfekt sitzt.

Das Unternehmen befindet sich in einem Industriegebiet in Madrid, daher gehen die beiden Freundinnen, wenn sie zusammen essen können, meist in eines der Restaurants im Einkaufszentrum, das ein paar Straßen entfernt liegt. Die Autos lassen sie in der Firma und holen sie später ab. Laut Carmen, weil sie so ein paar der aufgenommenen Kalorien verbrennen und nicht alles in den Hintern geht. Adela kümmert dieser Teil nicht besonders, da sie das göttliche Glück hatte, dass das Universum sie mit der Gabe ausstattete, wie ein Schwein essen zu können und nicht zuzunehmen, solange sie kein sehr sesshaftes Leben führt. Sie macht es, weil sie in den zehn Minuten, die sie zu Fuß brauchen, die Gelegenheit nutzt, eine Zigarette zu rauchen – eine schlechte Angewohnheit, an der sie festhielt, als Berta starb und von der sie sich noch nicht lösen konnte.

„Sie haben uns unseren Tisch weggenommen, wegen dir", beschwert sich Carmen, als sie eintreten.

Adela schaut sie verblüfft an.

„Welchen Tisch? Wir setzen uns doch immer dahin, wo Platz ist."

Carmen ignoriert sie und tut so, als wäre ihr Ärger gewaltig. Sie steuert auf einen Tisch zu, der neben dem Gang steht, durch den alle Leute auf der Suche nach dem nächsten Laden gehen, den sie betreten wollen.

„Kannst du nicht einen anderen Tisch nehmen?"

Jetzt ist es Adela, die protestiert. Wenn Elena denkt, dass ihre Chefin ein wenig unsozial ist, liegt sie nicht falsch. Sie hat nichts gegen Menschen, aber sie mag es nicht, wenn sie in ihren persönlichen Raum eindringen.

„Du musst dich damit abfinden, es ist nur noch der dort in der Ecke frei, und der hat wenig Licht."

„Natürlich, und kein stattlicher Mann wird auf deine Anwesenheit aufmerksam, wenn du versteckt bist", sagt Adela ironisch.

„Sei still", lacht Carmen und vergisst, dass sie wütend war, „ich habe mit meinem stattlichen Mann schon genug."

Carmen ist schon fast fünfzig und seit zwanzig Jahren glücklich verheiratet. Sie würde ihren Mann Mateo nie betrügen, aber sie ist eine sehr kokette Frau und mag es, wenn man sie ansieht.

Zwei Frauen bleiben direkt neben ihrem Tisch stehen, eine von ihnen ist so mit Tüten beladen, dass sie ihr aus den Händen zu gleiten drohen, und die andere muss ihr helfen. Adela sieht sie an und erinnert sich an Berta und diese Tage vor Weihnachten, an denen sie sie stundenlang durch Einkaufszentren wie dieses schleifte, bis sie zufrieden feststellte, dass sie Geschenke für alle hatten. Adela hasst Einkaufen und verzweifelte, wenn sie in jeder Boutique Schlange stehen musste, aber sie machte nie ein böses Gesicht, weil ihre Frau diese Momente wie ein Kind genoss, und sie genoss es, sie zu sehen.

„Adela", Carmens Hand legt sich auf ihre und holt sie aus ihren Gedanken.

Manchmal passiert es ihr, sie verliert sich in einer Erinnerung und wird abwesend, entrückt. Sie erlebt es wieder, als wäre es in der Gegenwart, und Carmen ist diejenige, die sie auf den Boden der Tatsachen zurückholt, wenn es ihr passiert.

„Entschuldige, ich war abgelenkt", sagt sie etwas verwirrt.

Carmen nickt mit einer Grimasse und sagt nichts, drückt nur liebevoll ihre Hand und lässt sie dann los, um aus ihrem Wasserglas zu trinken.

„Den Heiligabend verbringst du bei mir und Mateo. Seine Eltern kommen, und wir werden es ruhig angehen lassen", sagt Carmen, als wäre es beschlossene Sache.

Sie lässt es beiläufig fallen und versucht, es durchgehen zu lassen, indem sie Adelas leichte Verwirrung ausnutzt.

Es entsteht eine seltsame, angespannte Stille, bis Adela sie bricht.

„Ich werde nicht kommen, und ich möchte nicht darüber diskutieren, Carmen. Ich bleibe lieber zu Hause."

Ihre Freundin verzieht den Mund zu einer Grimasse absoluten Missfallens und verschränkt die Arme vor der Brust.

„Fangen wir schon wieder an?"

„Ich fange gar nichts an, du fängst immer an. Jedes Jahr haben wir die gleiche Diskussion. Ich weiß, dass du dir Sorgen machst und denkst, dass ich an so einem Tag nicht allein sein sollte, aber es macht mir nichts aus, Carmen. Ich verbringe ihn auf meine Art, esse in Ruhe zu Abend, trinke ein Glas Wein und gehe ins Bett, wo ich wie ein Kind einschlafe."

„Das glaube ich dir nicht. Mit Berta war Weihnachten jeden Tag ein Fest."

„Genau deshalb", unterbricht Adela sie. „Berta ist nicht mehr da, und jetzt verbringe ich Weihnachten entspannt. Ich mochte nie so viel Trubel und Menschengewimmel, und ja, ich vermisse sie, aber an Weihnachten bin ich nicht trauriger als an jedem anderen Tag."

Adela lehnt sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkt ebenfalls die Arme vor der Brust, frustriert. Sie mag es nicht, über das Thema zu sprechen, es bereitet ihr Unbehagen und hinterlässt ein seltsames Gefühl für den Rest des Tages.

„Es sind jetzt schon drei Jahre vergangen, Adela", sagt Carmen plötzlich.

Sie blickt sie an, ohne zu verstehen, was das eine mit dem anderen zu tun hat, und zeigt es ihr durch das Hochziehen einer Augenbraue.

„Nun, ich glaube dir, wenn du mir sagst, dass du darüber hinweg bist, dass du nicht mehr so traurig bist wie früher, aber ich sehe auch nicht, dass du etwas unternimmst, um neu anzufangen."

„Was willst du damit sagen?"

„Ich sage, dass du fünfundvierzig Jahre alt bist. Du bist noch jung, Adela. Du hast noch viel Leben vor dir, und es gibt keinen Grund, warum du weiterhin allein sein solltest. Du musst niemandem etwas beweisen, du warst nicht schuld an dem, was passiert ist, und das weißt du. Niemand kann sich vorstellen, dass eine scheinbar gesunde Frau von vierzig Jahren einen Herzinfarkt erleiden wird."

Adela spannt ihren Kiefer an und umklammert die Kante ihres Stuhls mit den Händen. Sie blickt Carmen in die Augen und nickt, während sie schluckt.

„Dir zu sagen, es sei deine Schuld gewesen, weil du sie nicht früher ins Krankenhaus gebracht hast, war etwas sehr Grausames und Gemeines von deiner Schwiegermutter. Du konntest es nicht ahnen."

„Das weiß ich", sagt Adela schließlich, „und ich möchte nicht mehr darüber sprechen."

„Perfekt, denn ich auch nicht, aber die Jahre vergehen, und du steckst immer noch fest. Manchmal habe ich den Eindruck, du denkst, du verdienst eine Strafe, du müsstest für immer allein bleiben, und das ist nicht so. Zum Abendessen kommen auch Freunde von Mateo, sie bringen die Schwester von ihr mit, die sich vor einigen Monaten scheiden ließ."

„Ich wusste es", unterbricht Adela sie seufzend. „Schau, Carmen, ich weiß zu schätzen, dass du dich um mich sorgst, aber ich brauche keine Blinddates, die du für mich arrangierst. Ich bestrafe mich nicht selbst, wie du denkst, es fällt mir einfach schwer, mich Menschen zu öffnen, das weißt du."

„Aber du unternimmst auch nichts, um das zu ändern. Du gehst nicht aus dem Haus, du pflegst keine Beziehungen zu jemandem von der Arbeit, du hast dir nicht einmal eine Dating-App heruntergeladen. Verdammt, Adela, wie lange ist es her, dass du Sex hattest? Warst du mit jemandem zusammen seit Berta?"

„Nein."

„Siehst du? Das kann nicht gesund sein, egal wie oft du dich selbst befriedigst, denn das machst du doch, oder?"

Adela verdreht die Augen.

„Darauf werde ich nicht antworten."

„Schon gut. Lass uns etwas vereinbaren: Ich bestehe nicht darauf, dass du zum besagten Weihnachtsessen kommst, und ich arrangiere keine Blinddates für dich, aber im Gegenzug versprichst du mir, dass du dich ab jetzt bemühst, ein bisschen geselliger zu sein, und dass du dir eine dieser Apps herunterlädst und dich mit der ersten Frau triffst, die dir gefällt, um Sex zu haben."

„Ich kann dir das Erste versprechen, das Zweite nicht."

„Warum nicht?", ärgert sich Carmen.

„Weil ich nicht mit jemandem schlafen kann, ohne dass Gefühle im Spiel sind. Das passt nicht zu mir."

Carmen spürt ein Jucken im Auge, aber sie kratzt sich nicht, um ihr Make-up nicht zu ruinieren. Im Grunde versteht sie Adela. So kokett sie auch ist, ist sie sich sicher, dass sie, wäre sie Single, auch nicht mit dem ersten gutaussehenden Mann schlafen könnte, den sie kennenlernt. Auch sie braucht etwas mehr.

„Na gut, dann bin ich mit dem Ersten zufrieden."

Carmen streckt die Hand über den Tisch aus, um den Deal wie bei einem Geschäftstreffen zu besiegeln. Adela lacht, akzeptiert aber und schüttelt ihre Hand, ohne zu wissen, dass sie ihr Wort viel früher einlösen wird, als sie erwartet.
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Elena ist euphorisch. Heute ist der Tag, an dem alle einen Zettel ziehen müssen, um zu erfahren, wen sie beim Wichteln beschenken. Sie versteht nicht, warum sie sich über etwas so Albernes so aufregt, aber sie kann nicht anders, und dass Samuel noch begeisterter ist als sie, hilft auch nicht.

„Die Urne", verkündet Samuel und stellt eine leere Nesquik-Dose auf ihren Tisch.

Elena starrt sie entsetzt an.

„Du hättest sie mit buntem Papier oder Geschenkpapier umwickeln können, damit man das Häschen nicht sieht."

„Was macht das schon? Sie dient nur dazu, einen Zettel zu ziehen. Hast du alle?"

Sie zeigt ihm einen Stapel ausgeschnittener Zettel, nicht größer als eine Zigarettenschachtel. Sie hat die Namen der dreißig Mitarbeiter der Verkaufsabteilung aufgeschrieben und breitet sie nun auf dem Tisch aus, um gemeinsam mit ihrem Freund zu überprüfen, ob sie niemanden vergessen hat.

„Du hast Adela aufgeschrieben, oder? Hat sie dir letztes Jahr nicht gesagt, du sollst sie nicht mehr einbeziehen?"

„Wirklich?", sagt sie mit einem spöttischen Halblächeln.

Samuel lacht, und nachdem sie überprüft haben, dass sie niemanden vergessen haben, falten sie alle Zettel in der Mitte und stecken sie in die Dose.

„Ich kümmere mich darum, alle im Veranstaltungssaal zu versammeln, du informierst die Chefin", sagt Samuel, nimmt die Dose und entfernt sich vom Tisch wie ein ungezogenes Kind.

„Was?", erschrickt Elena. „Das kannst du mir nicht antun, du musst sie holen, du rufst sie einfach so und rennst weg, dir wird sie nichts sagen."

„Du bist diejenige, die absichtlich ihren Wunsch ignoriert hat, nicht teilzunehmen, also hast du Pech und musst sie benachrichtigen. Außerdem hast du so eine Ausrede, um mit ihr zu sprechen."

Samuel dreht sich um und stellt sich in die Mitte des Raums, in dem alle arbeiten, um seinen Kollegen lauthals zuzurufen, dass sie sich in den Veranstaltungssaal begeben sollen. Elena beobachtet von ihrem Schreibtisch aus, wie der Raum sich nach und nach leert, alle verschwinden vor ihren Augen, bis das Einzige, was vor ihr bleibt, die geschlossene Tür von Adela Vázquez' Büro ist, der Abteilungsleiterin. Ihr Herz beschleunigt sich auf unverständliche Weise, Elena weiß genau, wie sehr sie diese Frau mag, deshalb versteht sie nicht, warum ihr Herz rast und sie jedes Mal, wenn sie sie sieht, dieses Kribbeln spürt. Ihrer Meinung nach sollte sie längst daran gewöhnt sein.

Als absolut niemand mehr da ist und sie sich bewusst ist, dass sie ihre Aufgabe nicht länger aufschieben kann, steht Elena auf und stellt sich vor Adelas Büro. Sie klopft sanft an die Tür und öffnet sie. Adela ist da, wo sie immer ist, vor ihrem Computer sitzend, nur dass sie diesmal nicht tippt oder auf den Bildschirm schaut, sondern etwas in ihr Handy schreibt.

„Sag, Elena", sagt sie, nachdem sie kurz aufgeblickt und sie mit halbem Körper im Büro gesehen hat.

Wenn Adela wüsste, was Elena jedes Mal fühlt, wenn sie ihren Namen ausspricht, würde sie entweder laut lachen oder aufhören, ihn auszusprechen, damit ihre Untergebene nicht mehr das Gefühl hat, dass ihre Beine nachgeben und ihr die Luft wegbleibt.

„Alle warten schon im Veranstaltungssaal", sagt Elena und spürt, wie ihre Ohren glühen.

Adela legt ihr Handy weg und sieht sie stirnrunzelnd an.

„Ist eine Besprechung angesetzt, von der ich erst jetzt erfahre?"
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